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( Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Oteſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — pränumerations-preis für Einheimiſche 14 809. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 


Nro. 228 


Sonnabend, den 23. September. 


—— — 


oder deren Raum 10 . 


1876. 


Joel. Sonnen-Aufg. 5 U. 47 M. Unterg. 5 U 57 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang 7 U. 29 M. Abds. 


Einladung zum Abounement. 
Bei dem mit dem 1. October cr. beginnenden vierten Jahresquartal erlauben wir 
uns zum Abonnement auf unſere 


Thorner Zeitung 


erge benſt einzuladen und um gefällige frühzeitige Beſtellung, auswärts bei den Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten und hier bei der Expedition der Zeitung, Bäckerſtraße Nro. 255 zu bitten. 
Der Pränumerationspreis bleibt der bisherige für Einheimiſche incl. Zubringerlohn 1 
Mark 80 Pf. und auswärts bei den Poſtanſtalten 2 Mark 25 Pf. ſowie auch der In⸗ 
ſeratenpreis von 10 Pf. für die Spaltzeile in Corpusſchrift oder deren Raum unverän⸗ 
dert bleibt. 

Soweit ſich Veranlaſſung darbietet, werden wir, wie zur Zeit, am Kopfe des 
Blattes informirende und beleuchtende Artikel politiſchen Inhalts oder den Handel, Ge- 
werbe und allgemeinen Verkehr betreffend, unſeren Leſern in einfachen allgemein verſtändli⸗ 
chen Darlegungen bringen. Hieran werden ſich ebenſo die neueſten mittheilenswerthen 
Nachrichten aus dem Reiche und dem Auslande ſchließen, von denen die 

wichtigſten auch als Telegramme neben den Original-Correſpondenzen bezogen werden. 
Aus der Provinz wird von wirklich bemerkenswerthen Vorkommniſſen angelegentlichſt 
berichtet werden und was an unſerem Orte als für die Allgemeinheit Intereſſantes paſſirt, 
darüber ſoll wie bisher umfänglich und eingehend referirt werden. 

Selbſtverſtändlich werden ſeiner Zeit auch aus den parlamentariſchen Körperſchaf— 
ten des Reiches, des Landes und der Provinz die Berichte nicht ermangeln, ſowie hervor 
ragende Ereigniſſen, wie Feſten, Ausſtellungen, denkwürdigen Einrichtungen und Herſtellun⸗ 
gen beſondere Aufſätze gewidmet werden ſollen. 5 

Die politiſche Tendenz wird wie bisher als eine entſchieden liberale feſtge halten 
und das Feuilleton mit guten feſſelnden Novellen, Romanen ꝛc., unter welchen wir zunächſt 
den Roman: „Sir Victors Geheimniß“ namhaft machen, ausgeſtattet ſein. 

Inſerate haben ſtets eine gute Einwirkung auf das Publikum, da unſere Zeitung 
die weitaus verbreitetſte und geleſenſte iſt. A 

Die Redaction der „Thorner Zeitung.“ 
" Jever im Oldenburgischen, als Professor der 


Geschichte in Heidelberg. 
Ministerwechsel in Berlin, Bismarck wird inte- 
rimistischer Präsident des Staatsministeriums. 
Die Festung Toul ergiebt sich an den Gross- 
herzeg von Mecklenburg- Schwerin auf Grund 
der Bedingungen der Capitulation von Sedan. 


Eine Entgegnung. 
St. Petersburg, den 17. September. 
Mit Recht ſprechen Sie in Ihrer Nummer 
BBvPÜÜ—ͤ—b—bbmm 33K K ⁰ZZ Z 


Geschichtskalender, 


* bedeutet geboren, gestorben. 
23. September. 

Dr. Hermann Boerhave, Begründer der neu- 
eren medicinischen Wissenschaft, * 1%. Decem- 
ber 1668 zu Voorhout, einer Vorstadt von Ley- 
den, als Professor der Medicin zu Leyden, 

* Theodor Körner. 

+ Friedrich Christoph Schlosser, ein berühmter 
deutscher Culturhistoriker, * 17. Nov. 1776 zu 


Eine fize Idee. 


1862. 


1738, 1870, 


langen Ausflügen; Sie nöthigten, ihn die 
Umgegend nach Cowes, nach Carisbrook, nach 
Ryde. nach Kentour zu begleiten. Nach Ihrer 


Novelle Abreiſe verſchlimmerte ſich ſein Zuſtand, — 
von — und zu jener Zeit ergab er ſich dem Trunke. 

P. Julius. Das ſind nun drei Jahre her. Anfangs 
—ö — bemerkte ich es kaum; er iſt nicht ſtark und kann 
Goetz ung) den Wein nicht gut vertragen; ihm thut eine 
Flaſche mehr als ihnen drei. Als ich endlich 


Renouard nickte beiſtimmend und nach einer 
Pauſe ſetzte Maltby feine Erzählung fort: 

Herr Benſon blieb ein ganzes Jahr auf 
Thorley und das Leben, welches er führte, war 
in der That ein trauriges. Er ſah Niemanden 
und ging nie aus. Täglich erhielt er ein Packet 
Zeitungen von Paris und mit Ihnen vertrieb er 
ſich ſeine Zeit. Sein Leben war ſo regelmäßig, 
daß ich ſchließlich alle ſeine Gewohnheiten ken⸗ 
nen lernte und es vergingen Tage, ohne daß er 
nöthig gehabt hätte, ein Wort mit mir zu ſpre⸗ 
chen. Bei ſchönem Wetter ſpazierte er eine 
Stunde vor Sonnenuntergang bis nach Headon 
Hill oder Alumbay; dort ſtand er oft lange im 
Anblick des Meeres verſunken, dann kehrte er 
in's Schloß zurück. 

Herr Benſon will mir wohl, das kann ich 
ohne Ueberhebung jagen. Eines Abends ſah ich 
ihn finſterer von ſeinem Spaziergange zurück⸗ 
kebren wie gewöhnlich. Ich nahm allen Muth 
zuſammen und nach dem Eſſen, während er vor 
dem Kamin rauchte, fragte ich ihn, was ihm 
fehle uud ob ihm ein armer, alter Mann, zur 
ſelben Zeit aber treuergebener Diener, nicht hel— 
fen oder doch nützlich ſein könne. Er wurde 
nicht böͤſe. Im Gegentheil, er bot mir die Hand 
und ſagte ſanft: Kümmre Dich nicht um mich, 
treue Seele; bald wird Alles ein Ende haben. 
Niemand vermag mir zu helfen. — Mir ſtan⸗ 
den die Thränen in den Augen, ſo traurig klan⸗ 
gen ſeine Worte. — Allein was antworten? — 
Er iſt Herr und ich bin Diener. 

Im Sommer kamen Sie endlich und wie 
ewöhnlich gelang es Ihnen, ihn ſeinen trüben 

edanken zu entreißen. Sie zwangen ihn zu 


ſah, daß er zu viel trank, erlaubte ich mir die 
Verſuchung zu vermindern, indem ich nur halbe 
Flaſchen auf den Tiſch brachte. Eine Zeit lang 
ließ er mich machen, wahrſcheinlich merkte er es 
nicht, denn er gab wenig Acht auf das, was 
er aß und trank, und verließ den Tiſch ſofort, 
wenn er leer war. Bald aber beſtellte er den 
Wein zu den Mahlzeiten und heute iſt er ſo weit, 
daß er eine Flaſche am Morgen, eine am Mit: 
tage und zwei, oft gar drei Flaſchen am Abende 
trinkt. 

In Ihrer Gegenwart hat er ſich ſtets ein 
wenig zurückgehalten; ohne indeß die ſchlimme 
Gewohnheit zu laſſen Er befahl mir 
die Flaſchen in ſein Schlafzimmer zu ſtellen, 
weil er trinken müſſe, um ſchlafen zu können. 

Ein Mann von ſo zarter Konſtitution kann 
ein ſolches Lebens nicht lange ertragen. Mein 
Schwager war ein Trunkenbold und ſtarb am 
Delirium tremens. Ich weiß alſo, wie die ſchreck⸗ 
liche Krankheit lich langſam des Menſchen bemächtigt 
u. ich ſehe, leider Gottes! daß mein Herr auf dem 
beſten Wege iſt, derſelben zu erliegen. Bisher 
habe ich mit Niemandem darüber geſprochen, weil 
mir die Ehre der Familie Thorley zu ſehr am 
Herzen lag. Die Vorgänge in der letzten Nacht 
machten es indeß nöthig, Spencer in das Ge— 
heimniß einzuweihen. Uebrigens hat er auch 
ſchon ſeit Monaten Aehnliches geahnt. 

Jetzt wiſſen Sie Alles Herr Renouard, was 
mir ſeit Jahren faft das Herz abdrückt. Der 
erſte ſchlimme Anfall paſſirte vor etwa zwei Mo: 
naten, geſtern, erneuerte er ſich mit doppelter 
Gewalt. Welche Dinge ihm vorſchweben, weiß 
ich nicht, es muß etwas Schreckliches ſein, denn 
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ede 


216 und 217 den Wunſch aus, doch endlich die 
„Zollſchikanen“ beſeitigt zu ſehen, über welche 
die preußiſchen Blätter, jetzt ſogar auf Veran⸗ 
laſſung der preußiſchen Handelskammern klagen. 
Wenn ſich die Dinge auch ganz nicht ſo ver— 
balten; wie die hin und wieder laut werdenden 
Klagen Königsberger, Breslauer u. ſ. w. Kauf 
leute fie koloriren, ſo iſt doch unleuzbar, daß 
unſere Grenzbehörden der Weichſelgouvernements 
entſchieden unfreundlicher und mißtrauiſcher gegen 
alle Waarendeklarationen, die aus Preußen kom⸗ 
men, ſind, als an den übrigen doch ſo ausge⸗ 
dehnten Grenzen des Reiches. Wenn ſich aber 
auch Stimmungen und Temperaturen nicht ent⸗ 
ſchuldigen laſſen, denn der Beamte ſoll ſich eben 
nicht von perſönlichen Eindrücken beeinfluſſen 
laſſen und nur die Sache im Auge behalten — 
ſo laſſen ſie ſich doch eiklären. Der Grund zu 
dem geſteigerten Mißtrauen gegen alle Waaren, 
die aus Preußen und Rußland kommen, liegt 
in dem, in wabrhaft exorbitanter und geradezu 
verhöhnender Ausdehnung betriebenen Schmug⸗ 
gelhandel an der preußiſchen Grenze. Unſere 
Zollbeamten kommen dahin überein, daß an kei⸗ 
ner Grenze des doch ſo grenzenreichen Rußland's, 
der Schmuggel ſo ausgiebig und mit ſolcher 
Virtuosität betrieben wird, als an der preußiſch⸗ 
poſen⸗ſchleſiſchen. Von anderen Zollſtationen 
in Nord, Oſt und Süd dortbin verſetzte Beamte 
überzeugen ſich ſofort, daß der Schmuggel aus 
Preußen alle ihre bisherige Erfahrung übertreffe. 
Man lieſt hier in deutſchen Blättern, und zwar 
in keineswegs regierungsfeindlichen, ſondern ſehr 
achtungswerthen deutſchen Zeitſchriften, Novellen, 
Erzählungen und Berichte über den Schmuggel 
an unſerer Grenze, die geradezu das verbotene 
Treiben glorifiziren, mit dem Reize novelliſtiſcher 
Darſtellung umgeben und mit größter Nub:, 
ohne ein Wort der Mißbilligung hinzuzufügen, 
erzählen. Bei dieſer oder jener wohlorganiſirten 
und ſchlau geplanten Schmugglerexpedition ſind 
jo und fo viel ruſſiſche Grenzſoldaten erſchoſſen, 
einige Koſacken verwundet und den Herren vom 
ruſſiſhen Zoll ein „Schnippchen“ geſchlag en 
worden. Dergleichen lieſt ſich nun weſentlich 
anders in den profitirenden preußiſchen Grenz— 
ſtädten, als in den ruſſiſchen Zollbureaus und 
in den Quartieren der ruſſiſchen Grenzzollwachen. 
Daher jene Gereiztheit und jene Unfreundlichkeit, 


nach jedem dieſer Anfälle iſt er mehrere Tage lang 
ſo ſchwach, daß ein Kind ihn bemeiſtern könnte. 
— Dieſes Mal iſt noch Alles ziemlich gut ab— 
gelaufen und heute Morgen noch hat er nach 
Ihnen gefragt. Zeifelsohne wird er, ſobald er 
erwacht, Sie willkommen heißen. 

Sie allein Herr Renouard, haben einigen 
Einfluß auf meinen Herru; Sie ſind ſein Freund. 
Sie ſind vielleicht eher im Stande ihn zu retten, 
als ich, wenn es überhaupt noch möglich iſt. 
Verſäumen Sie, ich bitte darum von ganzem 
Herzen, nichts, laſſen Sie nichts unverſucht! 

Renouard hatte es ſich zur Regel gemacht, 
ſeinen Erzähler nicht zu unterbrechen; er war 
der Anſicht, daß man auf ſolche Weiſe beſſer die 
volle Wahrheit erfahre, als durch viele Zwi⸗ 
ſchenfragen. Als Maltby geendigt hatte, erhob 
er ſich langſam und ſchritt nachdenkend im Zim— 
mer auf und ab. 

Das iſt eine traurige Geſchichte, ſagte Re— 
57 75 Weshalb hat man mir das nicht früher 
geſagt? 

Der Zuſtand meines Herrn, entſchuldigte 
ſich Maltby, flößte mir keine Beſorgniß ein bis 
zum letzten Winter. Dann hoffte ich ſtets auf 
Ihre Ankunft und würde Ihnen geſchrieben ha— 
ben, wenn Sie nicht ſelbſt gekommen wären. 

Ich werde mein Mögzligſtes thun. — Jetzt 
will ich mich umkleiden. Wenn Herr Benſon 
nach mir fragt, ſo rufen Sie mich unverzüg⸗ 
lich. — - — 

Renouard machte einen längeren Spazier- 
gang und überdachte während deſſen das Gehörte 
Die Geſchichte, welche ihm Maltbh erzählt, hatte 
ihn tief bekümmert. Er war nach „Thorley 
Houſe“ gekommen um ſich auszuruhen, denn er 
hatte eben eine größere Arbeit vollendet und eine 
Erholung that ihm noth. Alle ſeine Abſichten 
wurden durch Benſon's Krankheit durchkreuzt. 
— Eine dumme Geſchichte! brummte er und 
war Benſon faſt böfe darüber, daß er ihm feine 
ganze Freude verdarb. — Allein bald verſchwan⸗ 
den dieſe ſelbſtſüchtigen Gedanken, ſeine beſſere 
Natur gewann die Oberhand. — Der Arme, 


| 


die ſich beſonders gegen Waarenſendungen aus 
Königsberg und anderen oſtpreußiſchen Städten 
kund giebt. Ein ſehr einfaches Mittel wäre es, 
wenn alle Exporteure in den deutſchen Grenz- 
ländern ſich fo genau von den ruſſiſchen Zoll⸗ 
reglements unterrichteten, dann aber auch fkru⸗ 
pulös richtig deklarirten, daß dadurch eine „Chir 
kane“ unmöglich gemacht würde. Iſt wirklich 
eine Deklaration unrichtig oder ſind die Vor⸗ 
ſchriften nicht beachtet worden, ſo läßt ſich doch 
in der That nicht von Chikanen reden. Wenn 
dieſen Unregelmäßigkeiten aber bei preußiſchen 
Importen ſtrenger und mißtrauiſcher entgegenge⸗ 
treten wird, ſo liegt das zunächſt in der Miß⸗ 
ſtimmung unſerer Zollbeamten gegen den Schmug⸗ 
gel, dann aber hauptſächlich darin, daß derglei⸗ 
chen unrichtige Deklarationen eben vorzugsweiſe 
bei oſtpreußiſchen und ſchleſiſchen Importen 
vorkommen. 
ſeine Zolleinnahmen nicht einigen ausländiſchen 
Kaufleuten zu Liebe abändern, ſondern iſt ge⸗ 
zwungen, das Beſtehende ſo lange auch wohl 
aufrechtzuerhalten, als ſeine vitalſten Intereſſen 
es verlangen. Es iſt wohl kein richtiges Argu⸗ 
ment, wenn in der Beſchwerde aus Schleſien, 
wie ſie der Handelskammer eingereicht worden 
iſt, geſagt wird: Die ruſſiſchen Zollbehoͤrden 
ſtrafen für unrichtige Deklarationen, deren ſich 
der Exporteur nicht bewußt iſt. Ein Exporteur 
muß ſich der Zollreglements des Staates bewußt 
ſein, nach welchem er importirt. Das gilt nicht 
allein für Rußland, das gilt für alle Staaten 
und überall wird ein unrichtig Deklaritender 


„Chikanen“ zu erfahren haben, wenn man ein 


genaues Befolgen der Vorſchrift von Seiten der 


Behörden überhaupt chikaniren nennen kann. 


Wenn es wahr iſt, daß „die geringſte Abweichung 
von dem vorgeſchriebenen Formalismus, das 
Fehlen eines i⸗-Punktes in den Zollpapieren, ein 
kleines Plus⸗ oder Minusgewicht der Sendung 


— Siſtirung, Geldſtrafe oder ſelbſt 
Konfiskation herbeiführt, fo wäre es vielleicht 
gut, wenn die preußiſchen Handels- 


kammern zunächſt den ſchleſiſchen Beſchwerde⸗ 
führern erwiderten: „Weichen Sie nicht, von dem 
für Rußland vorgeſchriebenen Formalismus ab. 
— machen Sie über jedes i einen Punkt und 
wiegen Sie ſo ſorgfältig, daß Niemand ein 
Plus oder Minus nachzuweiſen vermag.“ Damit 
—— — ——ĩ — — En ra ne nn 


wenn ich nur müßte, was zu thun, um ihm zu 
helfen. Ich verſtehe nichts von diplomatiſchen 
Umwegen und ihn zu überwachen würde wohl 
kaum möglich fein, denn abgeſehen davon, daß 
mir dies ſchwer fallen müßte, würde er es wohl 
kaum dulden In einer ſolchen Rolle würde ich 
ſchnell mein bischen Geduld verlieren. Zu fol 
cher Miſſion bin ich nicht gemacht. — Das 
Beſte wird ſein, offen mit ihm zu reden und 
ihn an die Bewahrung ſeiner Menſchenwürde 
zu mahnen. — — — — Auch das wird viel⸗ 
leicht nicht helfen. — — — Ich laſſe mich 
von den Umſtänden leiten und werde nach ih⸗ 
nen handeln. 

Als Nenovard zu dieſem Entſchluſſe ges 
kommen war, nahte ſich ihm Maltby: 

Herr Benſon iſt aufgeſtanden und wünſcht 
Sie zu ſehen. 

Wie geht's? fragte Renouard, indem er ſich 
dem Schloſſe zuwandte. 

Ziemlich gut. Es iſt das eine andere Eis 
genthümlichkeit der Krankheit, wenn der An- 
fall vorüber iſt, kehrt das volle Bewußtſein faſt 
ſofort zurück. Sie werden ihn matt finden, ſein 
Ausſehen verräth indeß nicht, wie ſehr er gelit⸗ 
ten hat. 

Als Renouard in das Zimmer feines Freun⸗ 
des eintrat, lag dieſer auf dem Sopha. 

Sie entſchuldigen, daß ich Sie in fo trau⸗ 
riger Weiſe empfange. 
len, bin aber zu ſchwach. Ich f 
Sie da ſind. Herzlich willkommen! — Wie 
geht's Ihnen? — 


Renouard ergriff die Hand des Kran⸗ 


ken: 
Von mir darf heute nicht die Rede ſein, 


bin ich doch geſund und munter. Aber wie, 
ſteths mit Ihnen? 
Nicht eben gut, wie Sie ſehen. Ich hatte 


geſtern Abend eine Ohnmacht und fühle jezt ſo 


1155 als ob ich Wochen lang im Bett gelegen 
ätte. - 
Was ſagt der Arzt? 


Er ſagt nichts, aus dem einfachen Grund, 


Rußland kann ſein Zollſyſtem und 


Ich habe aufſtehen wol. 
reue mich, daß 


Zeitung. 


Inferatr werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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weil ich ihn nicht um feinen Rath gefragt 


ſoll nicht geſagt ſein, daß nicht auch eine ge⸗ 
rechtfertigte Beſchwerde nachzuweiſen ſein dürfte. 
Dafür möge aber die ebenfalls gerechtfertigte ze- 
reizte Stimmung über den nicht allein 
ſchädlichen, ſodern auch offenkundig verhöhnenden 
Schmuggel, wenigſtens mit verantwortlich gemacht 
werden. In Ihrem Wunſche, daß dieſes un⸗ 
glückſelige Verhältniß an unſerer Grenze aufhö⸗ 
ren möge, begegnen Sie auch hier vollkommener 
Uebereinſtimmung, nur mit dem Unterſchiede, 
daß wir nicht alle Schuld ausſchließlich dem 
ruſſiſchen Zollreglement und den ruſſiſchen Zoll⸗ 
beamten zuſchreiben, ſondern glauben, daß der 
gute Wille zur Abſtellung gegenſeitiger Beſchwerde 
auch gegenſeitig manifeſtirt werden muß. So 
lange der Schmuggel in jo unfäglicher Weiſe 
betrieben wird, förmliche Gefechte gegen unſere 
Grenzzollwachen geführt werden, Tö tung und 
Verwundungen vorkommen, ſo lange wird 
leider auch Mißſtimmung und Mißtrauen bei den 
ruſſiſchen Zollbsamten nicht aufhören. Audiatur 
et altera pars! — 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Septbr. Von der durch Sr. 
M. den Kaiſer am Mittwoch, den 20. Abends 
11½ Uhr von hier nach Stuttgart angetretenen 
Reiſe wird berichtet: 

Kaſſel. Der Kaiſer und die ihn beglei⸗ 
tenden Fürſtlichkeiten ſind auf der Durchreiſe 
nach Frankfurt a. M. heute früh 6 Uhr hier 
eingetroffen. Auf dem Bahnhöfe hatten ſich 
die Söhne des Kronprinzen, die Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm und Heinrich, ſowie der Oberprä⸗ 
ſident und der kommandirende General zur Be⸗ 
grüßung eingefunden. Der Zug fuhr nach nur 
kurzem Aufenthalt nach Frankfurt a. M. weiter. 

Frankfurt a. M. Der Kaiſer traf Punkt 
9 ½ Uhr hier ein, wurde von der Generalität 
und den Spitzen der Behörden empfangen und 
begab ſich alsdann mit den ihn begleitenden 
Fuͤrſtlichteiten und dem Gefolge zu Wagen nach 
dem „Frankfurter Hof“, um dort das Dejeuner 
einzunehmen. Die Straßen waren feſtlich be⸗ 
flaggt. Ein ſehr zahlreiches Publikum begrüßte 
den Kaiſer am Bahnhofe und bei der Fahrt 
durch die Stadt enthuſiaſtiſch. Als der Kaiſer 
auf dem Balkon des „Frankfurter Hofes“ ſich 
zeigte, brach die auf dem Kaiſerplatz verſammelte 
dichtgedrängte Menſchenmenge in ſtürmiſche Hoch⸗ 
rufe aus. Punkt 10 ¼ Uhr fuhr der kaiſerliche 
Zug nach Stuttgart weiter. 

— Darmſtadt, 21. September. Kaiſer 
Wilhelm wurde bei ſeiner heutigen Durchreiſe 
auf dem Bahnhofe von der Frau Prinzeſſin 
Karl von Heſſen empfangen und voa der maſſen⸗ 
haft zugeſtrömten Bevölkerung mit jubelnden Zu⸗ 
rufen begrüßt. 


— Im Prozeß Strousberg werden in 
Moskau die Verhandlungen am 14. Oktober be⸗ 


ginnen. 4 f 

Es gewinnt den Anſchein, daß ſich die 
Regierung dem gewaltigen Drucke der 
öffentlichen Meinung gegenüber nicht länger 
ſträuben wird, für ſolche Reformen einzutreten, 
welche der Balkanhalbinſel eine Reihe von Frie⸗ 
densjahren garantiren. Aus Gonftaniinspel wird 
unter dem 18. d. telegraphirt, daß England fol⸗ 
gende Friedensvorſchlaͤge macht: „Der Status 
quo ante für Serbien und Montenegro; Serbien 
ſoll keine pefuntäre Entſchädigung leiſten; eine 
reformirte Lokalregierung für Bosnien, die Her» 
zegowing und Bulgarien.“ Dies find Vorſchläge, 


abe. 
Theurer Freund, ich hoffe, Sie gehören 
nicht zu den Blaſirten, welche der Wiſſenſchaft 


ſpotten und glauben, fi ihr entäußern zu kön⸗ 


nen. Laſſen Sie, wenn nur aus Liebe zu mir, 
einen Arzt holen. 

Wenn ich mich morgen noch unwohl fühle, 
ſo ſoll es geſchehen, das verſpreche ich Ihnen. 
Wenn Sie mich aber binnen 24 Stunden wie⸗ 


der wohl ſehen, ſo verſprechen Sie mir dafür, 
nicht mehr von einem Arzt zu reden. 
die Wiſſenſchaft ſo hoch, wie Sie es werden, al⸗ 


Ich achte 


lein gegen gewiſſe Krankheiten giebt es kein 
Mittel — — — — meine Krankheit iſt eine 


ſolche. 


Wer ſagt das? 
Ich weiß es! — — — 
Renouard antwortete ſofort nicht, nach 


kurzer Pauſe nahm er das Geſpräch wieder 
auf 


Wohl denn! Ich mill nicht mit Ihnen ftreis 
ten, weil Sie krank ſind. Ich werde einige 


Wochen hier verbringen und hoffe beſſere Gele⸗ 
genheit zu finden Sie zur Vernunft zu bekeh⸗ 


n — — 


Am nächſten Tage war Benſon wieder auf 


und, wenngleich noch ſehr matt, doch im Stande 
mit ſeinem Freunde auszugehen. 


Nun, hatte ich nicht recht? Da bin ich 
wieder hergeſtellt ohne Doktor und Apotheker. 
Renouard hielt den Augenblick nicht für 


günſtig, die Diskuſſion wieder aufzunehmen, er 


behielt ſich dies bis zur vollſtändigen Kräftigung 


ſeines Freundes vor. 


So verging eine Woche. Benſon gewann 


25 cn: an Kraft. Der Maler beobachtete ihn 


charf: Benſon trank in ſeiner Gegenwart nichts 


und auch Mealtby berichtete, daß ſein Herr ſeit 


ſeinem letzten Anfalle den Weinvorrath nicht be⸗ 
rührt hatte. 1 
Endlich ſchien Renouard während eines 


Spazierganges der Augenblick gekommen zu ſein, 


um mit Benſon ein ernſtes Wort zu reden. 


Benſon, begann er, Sie kennen mich ſeit 


auf Grund deren eine Einigung der Mächte 
denkbar iſt. Nur Oeſterreich wird Einwendun⸗ 
gen gegen die Lokalregierungen zu machen haben. 
Aber die obigen Grundzüge enthalten nur die 
Angabe des Materials, aus welchem der Bau 
des Friedens- und Reformenwerkes gebildet wer⸗ 
den ſoll; bei der Einzelausführung bleibt Gele⸗ 
genheit genug, die verſchiedenen Intereſſenten 
zu befriedigen. Es iſt klar, daß die Pforte auf 
die perſonelle Zuſammenſetzung der „Lokalregie⸗ 
rungen“ keinen Einfluß haben darf, wenn die 
Einrichtung derſelben von Nutzen ſein ſoll. Da 
man aber andererſeits davon abſehen wird, den 
ſlaviſchen Pravinzen erbliche Fürſten zu geben, 
ſo bleibt nur der Ausweg übrig, den meiſtinter⸗ 
eſſirten Mächten ein Ernennungs- und Auf⸗ 
ſichtsrecht zu ertheilen, wodurch dieſelben ſich ge⸗ 
wiß befriedigt geben können. Selbſtverſtändlich 
it, daß trotz aller dieſer Einrichtungen die ſla— 
viſchen Provinzen in dem Konnexe mit der Türe 
kei verbleiben. Der zu ſchaffende Zuſtand läßt 
ſich am beſten als ein „internationales Seque⸗ 
ſter“ bezeichnen. 

— Der Verein der engliſchen Eiſen⸗ und 

Stahlhüttenbeſitzer eröffnete am 18. d. ſeine 
achte jährliche Herbſtverſammlung in Leeds un⸗ 
ter ſehr zahlreicher Betheiligung feiner Mitglie⸗ 
der, um wiederum mehrere die Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
fabrikation betreffende techniſche Fragen in Erwä⸗ 
gung zu ziehen. Unter den Theilnehmern an 
der Konferenz befinden ſich auch mehrere Reprä⸗ 
ſentanten der deutſchen Eiſen- und Stahlfabri⸗ 
kation aus Bochum, Düſſeldorf, Dortmund und 
an deren Orten des Reichs. 
Der Reichskanzler hat unterm 24. Au⸗ 
guſt 1876 dem Bundesrathe einen Entwurf von 
Normen für die Konſtruktien und Ausrüſtung 
der Eiſenbahnen Deutſchlands zugehen laſſen. 
Der Entwurf, welcher aus den mit den Kom⸗ 
miſſarien der meiſtbetheiligten Bundesregierun⸗ 
gen gepflogenen Verhandlungen hervorgegangen 
iſt, ſoll der ſpäteren geſetzlichen Regelung der 
Angelegenheit nicht vorgreifen. Das Reglement 
iſt mit Rückſicht auf die Sicherheit des Betriebs 
wie im Inte reſſe der Landesvertheidigung für er⸗ 
forderlich erachtet worden. 

— Wir dürfen es wohl als ein bedeutendes 
Symptom der in den Handelskreiſen hinſichtlich 
der Eiſenzollfrage herrſchenden Anſchauung be⸗ 
zeichnen, wenn auch das Organ des deutſchen 
Handelstages ſich unumwunden für die vorläu⸗ 
fige Beihehaltung der Eiſenzölle ausſpricht. Das 
„Deutſche Handelsblatt“ bringt in ſeiner heuti⸗ 
gen Nummer einen Artikel, welcher die vorläu⸗ 
fige Vertagung der für den 1. Januar 1877 
beſchloſſenen freihändleriſchen Tarifreformen em⸗ 
pfiehlt. Im Weiteren wird das Kompromiß vom 
Juli 1873 als ein politiſcher Fehler bezeichnet, 
weil man Tarifreformen, wenn ſie als zuläſſig 
oder nothwendig erkannt ſind, ſofort eintreten 
laſſen fol. 


Aus lan d 


Oeſterreich. Wien, 21. September. Nach 
einer Meldung des „Tageblatt“ ſei Fürſt Mi⸗ 
lan von den 15 Kreisſtädten Serbiens aufge⸗ 
fordert worden, der Proklamation zum „Könige? 
Folge zu geben. Der Minifter Ristie ſoll die⸗ 
ſer von der Armee ausgegangenen und von Ruß⸗ 
land (2) unterſtützten Manifeſtation fern ſtehen. 
Das Blatt meint, wenn Fürſt Milan der Auf⸗ 
forderung entſprechen werde, würden die meiſten 
Vertreter der Großmächte Belgrad verlaſſen. 


vierzehn Jahren und werden mir wohl das Zeug⸗ 
niß geben, daß ich mich niemals einer Indiskre⸗ 
tion ſchuldig gemacht habe. Wollen Sie mir 
einige Fragen geſtatten? Ich verſichere Sie, es 
geſchieht nur in Ihrem Intereſſe, nicht zur Be⸗ 
friedigung einfältiger Neugierde. 

Ein nervöſes Zucken machte ſich in Ben⸗ 
ſon's Antlitz bemerkbar, er warf einen unruhi⸗ 
gen, faſt trotzigen Blick auf den Maler. Die 
Antwort war indeß ruhiger, als Renouard er— 
wartet hatte. 

Sie ſind mein einziger Freund auf der 
Welt und ich halte mich für verpflichtet, Ihre 
Fragen, was immer dieſelben enthalten mögen, 
anzuhören — Ob ich im Stande bin, dieſelben 
zu beantworten, vermag ich indeß nicht zu ſagen. 

Sie dürfen nicht gleich ſich gegen mich ver⸗ 
ſchanzen, ich werde Sie gewiß nicht hinterrücks 
angreifen. Offen und ehrlich will ich mit Ihnen 
ſprechen, als wahrer Freund. Haben Sie nur 
Vertrauen zu mir. 

Sie verdienen mein Vertrauen und beſitzen 
daſſelbe in weit höherem Maße, als irgend Je— 
mand. 

Die Kälte des Tones, in welchem dieſe 
Worte geſprochen wurden, verletzte Renouard: 
Ihre Verſicherungen find nicht ermuthigend, 
trozdem aber würde ich Ihrer Freundſchaft nicht 
würdig ſein, wollte ich jetzt ſchweigen. — Was 
iſt Ihnen? Welches Ereigniß hat Ihr Lebens⸗ 
glück zerſtört? — Weshalb leben Sie einſam, 
abgeſchloſſen und nicht, wie es einem Manne 
in Ihrer Stellung, in Ihrem Alter geziemt? 

Ein ſchmerzliches Zucken durchzog Benſon's 
Antlitz und nervös drehte er die Spitzen ſeines 
Schnurrbartes. Renouard welcher ihn verſtohlen 
beobachtete, hütete ſich, weitere Fragen zu ſtellen. 
— Die Antwort ließ lange auf ſich warten. 

Ich kann es Ihnen nicht heute ſagen, näch⸗ 
ſtens werden Sie Alles erfahren. Nur um Et⸗ 
was bitte ich Sie, drängen Sie mich nicht. Sie 
haben vierzehn lange Jahre gewartet, gedulden 
Sie ſich noch wenige Monate. 

Eine lange Pauſe folgte, Benſon ſchien mit 
ſich zu kämpfen, endlich ſagte er: Im Auguſt 


Durch neue Verhandlungen zwiſchen einzelnen 
Großmächten werde die Situation eine andere 
ſehr überraſchende werden. (Die Mittheilung 
wird weiter verbreitet unter Berufung der Ver⸗ 
antwortlichkeit des „Tageblattes“) 
Einer Mittheilung der „Politiſchen 
Korreſpondenz“ zufolge hat der Kaiſer anläßlich 
der ſtattgehabten Manöver folgenden Offtzieren 
Orden verliehen: Dem ruſſiſchen Generallieute⸗ 
nant Baron Meller⸗Zakomelsky das Großkreuz 
des Leopoldsordens, dem preußiſchen Oberſt Frei⸗ 
herrn von Heintze das Kommandeurkreuz deſſel⸗ 
ben Ordens, dem ruſſiſchen Oberſt Bruggeneg 
den Orden der eiſernen Krone zweiter Klaſſe, 
dem ruſſiſchen Generalmajor Brevern und dem 
preußiſchen Generalmajor v. Verdi du Vernois 
das Großkreuz des Franz⸗Joſef⸗Ordens, dem ruſ⸗ 
ſiſchen Generalmajor Nikolaus Pawlowitſch das 
Komthurkreuz deſſelben Ordens mit dem Sterne, 
dem preußiſchen Major v. d. Planitz das Kom⸗ 
thurkreuz deſſelben Ordens, dem preußiſchen Pre⸗ 
mier-Lieutenant Grafen zu Stolberg⸗Wernigerode 
das Ritterkreuz des Franz⸗Joſef⸗Ordens. 

— Nach einer offiziellen Meldung aus 
Belgrad vom 21. hat Fürſt Milan das Pro- 
nunziamento Tſchernajeffs gemißbilligt und für 
nichtig erklärt, den General auch wegen ſeines 
Vorgehens getadelt. 

Frankreich. Paris, 21. September. Nach 
telegraphiſchen Meldungen von dort iſt man in 
offiziöſen Kreiſen von der ſicheren Herbeiführung 
der Waffenruhe und des demnächſtigen Friedens 
überzeugt und haben die Beſprechungen der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen mit dem Botſchafter der 
Pforte die beſten Chanzen für den Friedensſchluß 
erkennen lafjen. 

— Der deutſche Botſchafter Fürſt Hohen⸗ 
lobe wird am 25. d. einen längeren Urlaub an- 
treten und zunächſt nach Berlin gehen. 

— Der Pariſer „Figaro“ ft ſeinen Kampf 
gegen den ſranzöfiſchen Botſchafter in Conſtan⸗ 
tinopel, Herrn v. Bourgoing, mit ungeſchwachten 
Mitteln fort. Heute meldet das Blatt triumphi⸗ 
rend: „Man weiß, daß Herr von Bourgoing 
dem „Figaro“ den Eintritt in Conſtantinopel 
unterſagt hat. Wir erfahren jedoch, daß einige 
dieſer Abonnenten, welche in der Türkei wohnen, 
unſer Blatt regelmäßig erhalten. Das Mittel 
welches dieſelben anwandten, iſt höchſt einfach, 
ſie haben ihr Abonnement bei dem deutſchen 
Poſtamte genommen. Es ſcheint in der That, 
daß der Vertreter dieſer Nation über dieſe Sache 
nicht im Mindeſten beunruhigt geweſen iſt, und 
die Vertheilung des „Figaro“ auf dieſem Weg⸗ 
nicht der Gegenſtand irgendwelcher Gewaltsmaß⸗ 
regeln geweſen iſt. 

— Eine franzöſiſche Agentur erhält von 
ihrem bisher ſehr gut informirten Korreſponden⸗ 
ten aus Bukareſt folgende Mittheilung: In Kreiſen, 
wo man übee die orientaliſchen Angelegenheiten 
vollſtändig unterrichtet iſt, kurſirt das Gerücht, 
daß der fortgeſetzte Wechſel der Souveräne kei⸗ 
nen anderen Zweck hat, als die vollſtändige Er⸗ 
ſchoͤpfung der herrſchenden Dynaſtie und man 
darf ſich auf die künftige Thronbeſteigung einer 
Perſönlichkeit gefaßt machen, deren Name Sen⸗ 
ſation erregen wird. Die Agentur (Agence de 
ft preſſe indep.) bringt dieſe Nach richt als Kurio⸗ 
ität 


Großbritannien. London, 21. September. 
„Daily Telegraph“ macht folgende von der eng⸗ 
liſchen Regierung geforderten Friedensbedingun⸗ 
gen namhaft: 1. Aufrechthaltung des status quo 
ante bellum für Serbien und Montenegro. 2. 
—— —— ́ — — — 


nächſten Jahres wird ſich mein Schickſal ent- 
ſcheiden. Ich verſpreche Ihnen, daß ich vor dem 
Tage Ihnen Alles erklären werde, was Ihnen 
in meinem Benehmen unklar und unverſtändlich 
erſcheint. — Eher kann ich Ihre Fragen nicht 
beantworten u. beſchwöre Sie bis dahin ſie ruhen 
zu laſſen. Am erſten Tage unſerer Bekanntſchaft 
haben Sie mir Ihr Wort gegeben und daſſelbe 
treulich gehalten. Heute gebe ich Ihnen ein Ver⸗ 
ſprechen, welches mir nicht minder heilig ſein 
wird. 

Er reichte Renouard die Hand, welche dies 
ſer feſt drückte. 

Sei es darum! ſagte der Maler. Alſo ehe 
der Monat Auguſt naht, werden Sie mir ante 
worten. 

Vor Ende Auguſt! verbeſſerte BRenſon und 
legte beſonderen Nachdruck auf das Wort, Ende!. 
Vor Ende Auguſt RT Wort darauf. 


Der Sommer des Jahres 1866 nahte ſich 
feinem Ende. Renouand war noch nicht in 
Thorley — Benſon hatte die Monate Mai und 
Juni in Paris verbracht und war dann in ein 
ſüdliches Seebad gereiſt. Er hatte mit Renou⸗ 
ard verabredet, Ende Auguſt «uf der Inſel 
Wight zuſammen zu treffen. 

Wenn Sie mich im September in „Thor⸗ 
ley Houſe“ finden, hatte Benſon geſagt, werde 
ich ganz geneſen und vollkommen vernünftig ſein! 
Leben Sie mir wohl! Auf baldiges Wiederſe⸗ 
hen. 
e Mit dieſen Worten trennte er ſich von 
Renouard, welcher ihn 25 Bahnhof begleitete. 

Beim Abſchiede fiel dem Maler ein, daß 
ihm Beſon verſprochen hatte, ihm vor Ablauf 
fg Monats Auguſt Alles zu erklären und er 
agte: 

Ich werde im Auguſt bei Ihnen ſein. 

Benſon nickte freundlich und doch traurig 
mit dem Kopfe und der Zug dampfte davon. 
Renouard hatte nicht bemerkt, daß er ſtark trank 
allein ſein Geſundheittzuſtand ihn flößte Beſorgniſſe 
ein. Während ſeines Aufenthalts in Paris war 
er ſtets niedergeſchlagen und der Maler dachte 


Keinerlei Kriegsentſchädigung. 3. Reformen in 
den Lokalregierungen in Herzegowina, Bosnien 
und Bulgarien. (Schwer zu glauben nach den 
Vorgängen) 

Italien. Der „Souveräne Große Rath“ 
der Republik San Marino hat durch Beſchluß 
vom 14 d. Mts. die Herren Settimio Belluzi 
und Michele Cenoli zu „Capitani regenti“ er» 
wählt. Dieſelben werden am 1. Oetober ihre 
Regentſchaft antreten und zwar abwechſelnd von 
Halbjahr zu Halbjahr. (Die von früheren Kir- 
chenſtaatsprovinzen eingeſchloſſene kleine Repu⸗ 
blik enthält 1,200 Meilen mit 7500 Einwoh⸗ 
nern.) 

Italien. Rom, 16. September. Dem 
„Pungolo in Neapel iſt von hier berichtet wor⸗ 
den, daß der Miniſterpräſident den Juſtizminiſter 
Maneini dringend erſucht hat, Sofort nach der Haupt» 
ſtadt zurückzukehren. 
wichtige Fragen auf der Tagesordnung des 
nächſten Miniſterrathes ſtehen, welche die Gegen⸗ 
wart aller Mitglieder des Kabinets wünſchens⸗ 
werth machen. Man glaubt ziemlich allgemein, 
daß die Veröffentlichung des die Kammerauflö⸗ 
ſung betreffenden königlichen Dekrets und die 
Feſiſtellung des Tages für die Vornahme der 
Neuwahlen jene „wichtigen Fragen“ repräſentiren. 
Officiös wird dagegen der Verſuch gemacht den 
Glauben zu verbreiten, daß Fragen der auswär⸗ 
tigen Politik Gegenſtand der Berathung ſein 
werden. Dieſe beiden Gegenſtände, die Wahlen 
und die orientaliſchen Angelegenheiten, ſind die 
einzigen Dinge, die noch ein lebhaftes Intereſſe 
erregen. Der „Lombardia“ wird folgende That⸗ 
ſache mitgetheilt: „Die wenigen Reiſenden, Con⸗ 
ſule der fremden Mächte und katholiſche Miſſio⸗ 
näre, welche Bulgarien nach den letzten Metze⸗ 
leien und Verwüſtungen beſucht haben, mußten 
allerhand Hinderniſſe überwinden, ehe es ihnen 
geſtattet war, den Schauplatz der Gräuelthaten 
der Cirkaſſier und Boſchibozuks zu betreten. Die 
türkiſche Regierung beabſichtigte nämlich, nach⸗ 
dem die Berichte vor den in Bulgarien verübten. 
Grauſamkeiten die ganze civiliſirte Welt empört 
hatten und nicht mehr in Abrede geſtellt werden 
konnten, erſt die Spuren der Verwüſtungen zu 
verwiſchen, ehe fie von einem Augenzeugen bee 
ſichtigt würden. Ungeloͤſchter Kalk und Petro⸗ 
leum ſind die Mittel, deren ſie ſich dabei be⸗ 
dient. Von jenem läßt ſie ganze Wagenladungen 
durch Baſchibozuks auf die Kirchhöfe werfen, wo 
Tauſende ihrer Schlachtopfer im Todesſchlafe 
liegen und dieſes gießen Cirkaſſier Fäſſerweiſe 
11 die Ueberreſte bulgariſcher Städte und Dürr 
fer aus, um ihre Spuren zu vertilgen. Es ge⸗ 
lingt ihnen aber nicht; denn die ſchwarzen Land⸗ 
ſtrecken ſprechen noch zu deutlich zu Augen und 
Herzen. So iſt von den blühenden Städten 
Bitok, Neieslaus, Eriminita und fo vielen Dör⸗ 
fern auf einem Flächeninhalte von mehr als 1000 
Meilen nichts übrig geblieben, als große ſchwarze 
Brandflecken.“ — Noch der Mailänder „Lom⸗ 
bardie“ haben die Hermannsſöhne und Philo⸗ 
gymnaſten in Dresden, der Berliner Turnverein 
„Mens sana in corpore sano“ und der Berner 
Tell⸗Turnverein ihre Betheiligung am italieni⸗ 
ſchen Turnerkongreß, der im November dieſes 
ee in Rom abgehalten werden ſoll, zuge 
agt. 
5 Rußland. Ein warſchauer Korreſpondent 
der „Neuen freien Preſſe“ weiß allerhand Fa⸗ 
bein aufzutiſchen. So meint er, der Czar wäre bei 
feiner legten Anweſenheit in Warſchau ausneh⸗ 
mend freundlich gegen die Polen geweſen, weil 
— . — — —— — — 


immer und wieder an ihm. Anfangs Augzuſt 
kehrte er nach Paris zurück um Denſon zu er⸗ 
warten. 

Keine Nachricht kam von dem Freunde, bis 
er am 28. Auguſt bei der Rückkehr in ſeiner 
Wohnung ein voluminsſes Packet erhielt, welches 
von Benſon's Hand adreſſirt war. Erregt riß 
er den Umſchlag ab. Kaum hatte er einige Zei⸗ 
len geleſen, als er erbleichte, haſtig die Uhr zog 
und dem Portier zurief: 

Raſch einen Wagen, ich verreiſe ſofort auf 
kurze Zeit. Koh 

Mit der Lebhaftigkeit eines 17jährigen eilte 
er die Treppe hinauf, machte die nötbigen Vor⸗ 
bereitungen und fuhr nach dem Babnbofe. 

Der Zug brachte ihn via Calais und Do⸗ 
ver in wenig Stunden nach London und von 
dort aus konnte er leicht die Inſel Wight er⸗ 
reichen. 7 

Troz aller Eile aber fürchtete er immer 
noch, zu ſpät zu kommen. i 

Während der Reiſe ſtudirte er Benſon's 
Sendung, welche in einem in Eile geſchriebenen, 
faft unleſerlichen Briefe und einem langen Mas 
nuſcripte beſtand. Der Brief, welchen Renouard 
zuerſt las, lautete folgendermaßen: 

„Thorley⸗Houſe, 26. Auguſt 1866. 

halte mein Wort; vor dem Ende des 
Monats Auguſt beantworte ich Ihre Fragen. 
Ich ſcheide ohne Bedauern. Mir iſt das Le⸗ 
ben eine unerträgliche Bürde. Meine Kräfte 
ſind erſchöpft. Nehmen Sie ſich meiner al⸗ 
ten Diener, beſonders Maltby's an. Ich habe 
ihn nicht vergeſſen, vielleicht aber wird er Ih⸗ 
res Beiſtandes bedürftig fein. — Verlaſſen 
Sie ihn nicht. Ich vermache Ihnen Schloß 
und Park und wünſche, daß fie daſelbſt glückli⸗ 
cher ſein mögen, als ich es war. eben 
Sie wohl, meine Stunde iſt gekommen. Seit 
geſtern rufen „ſie“ mich unaufhörlich, morgen 


— 
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Es ſollen nämlich äußerſt v 
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muß ich „ihnen“ folgen. — Leben Sie e 


— Leben Sie wohl auf ewig!! — 
5 (Goriſehung folgt.) 


er beitrebt ſei, ſich für den Fall des ausbrechen⸗ 
den allgemeinen Krieges die Ruhe in den pol⸗ 
niſchen Landestheilen zu ſichern. Der Korre⸗ 

„ſpondent fährt dann fort: Der europäiſche Krieg 
wird hier als unvermeidlich angeſehen. Nach 
dem, was ich aus ſicherer Quelle erfahre, verhehlt 
der Czar ſelber, der bisher doch ſtets ſehr fried 
liebend geweſen, nicht länger ſeine Erbitterung 
wegen der den Serben von den Türken beige⸗ 
brachten Niederlagen und hätte zu wiederholten 
Malen ſeine Abſicht, Krieg anzufangen, kundge— 
geben. Bevor er Petersburg verließ, führte er 
den Vorſitz in einem Miniſterrathe, in welchem 
die orientaliſche Frage von den verſchiedenſten 

Geſichtspunkten aus erörtert wurde. Fürſt Gort⸗ 
ſchak off ſoll dabei einige Zweifel bezüglich der 
Treue Deutſchſands im Falle eines Krieges, in 
welchem Rußland die Vertheidigung der Süd— 
Zaven übernehmen würde, geäußert haben, worauf 
ihm der Czar erklärt hätte, daß er der wohl« 
wollenden Neutralität ſeines Oheims ſicher ſei. 
Gleichzeitig ſoll Alexander II. in einer Weiſe 
geſprochen haben, die keinen Zweifel über ſeine 
kriegeriſchen Abſichten mehr geſtattete. Darauf— 
hin erhoben ſich Reutern und General Miliutin 
(Erſterer Finanz-, Letzterer Kriegsminiſter), und 
ſprachen ſich mit aller Wärme zu Gunſten des 
Friedens aus. Reutern behauptete, daß der 
Geldmangel einem ſolchen Unternehmen ſehr ge 
fährliche Hinderniſſe in den Weg legen könne; 
der General verwies auf die Unzulänglichkeit der 
Rüſtungen. Durch dieſe Erwägungen ließ ſich 
aber der Czar nicht im mindeſten beirren. Dem 
Erſteren antwortete er durch ein ziemlich unwi⸗ 
derſtehliches Argument, von dem Abſchluſſe eines 
Anlehens im Inlande und ferner der Ueberlaſ— 
fung eines ungeheuren Baarvermoͤgens der kai⸗ 
ſerlichen Familie (mehr als 400 Millionen Rubel) 
als unverzinsliches Darlehen an den Staat. 
Was den Letzteren betrifft, jo erklärt? ihm der 
Czar, daß die ruſſiſche Armee, wie ſie auf 
den Ausweiſen des Kriegsminiſteriums figurire, 
mehr als ausreichend ſei, um die Weſtmächte zu 
bekämpfen, da Deutſchland, wenn nicht verbündet, 
zum mindeſten wohlwollend neutral ſei. Dieſe 
Diskuſſion, deren Wahrheit ich Ihnen verbürge 
(120, zeigt Ihnen klar, wie die Verhältniſſe 
ſtehen, und erklärt es Ihnen zur Genüge, wes⸗ 
halb man Polen gegenüber plotzlich eine fo 
freundliche Haltung angenommen, 

— Petersburg. 20. September. Das Four: 
nal dePetersbourg“ macht den durch das „Jour⸗ 
nal de France‘ publi.irten Traktat lächerlich; es 
führt an, daß das gewählte Datum deſſelben 
(11. Juni) auf einen Tag fällt, an welchem 
beide Kanzler in Berlin nicht anweſend waren. 
Alles bewieſe eine Myſtifikation, namentlich auch 
die Beſtätigung der konformen Kopie durch den 
Grafen Adlerberg. 

Spanien. Der ſpaniſche Miniſterprä⸗ 
ſident Canodas del Caſtillo hat dem Madrider 
Berichterſtatter der Kölniſchen Z itung ſein Herz 
in Sachen der Toleranzfrage ausgeſchüttet und 
die Behauptung aufgeſtellt, die proteſtantiſche 
Geiſtlichkeit hätte durch ihre religiöſen Kundge— 
bungen Anlaß zu unangenehmen Auergerniſſen 
gegeben. „Man wird im Auslande — ſo ſagte 
der Miniſterpräſident — namentlich in Eng⸗ 
laut und Deulſchland, meine Regierung hart 
angreifen, ihr vorwerfen, der Reaktien zuzu⸗ 
ſteuern und mich einen Verfolger der Proteftan- 
ten nennen. Moderlegen Sie das, ſagen Sie 

aller Welt, daß Canovas del Caſtillo ein Freie 
denker iſt, daß er alle religiöſen Kundgebungen 
auf der Straße, von welchem Cultus ſie nun 
auch ausgehen mögen, haft, daß er aber mit 
Jahihnnderte alten Ueberlieferungen eines Vol⸗ 
kes zu kämpfen hat und darum nur Schritt für 
Schritt vorwärts gehen kann. Es wird eine 
Zeit kommen, und ſie iſt vielleicht nicht mehr 
fern, in welcher Religionsfreiheit an Stelle der 
Toleranz tritt. Erſt dann wird man mir, auf 
die überwundenen Schwierigkeiten zurückblickend, 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen“ (Möge Herr 
Canovas bold Thalſachen für feine an ſich ge⸗ 
rühmten Eigenſchaften ſprechen laſſen!) 

Türkei. Von neuen Verletzungen des 
Waffenſtillſtandes Seitens der Türken wird er⸗ 
freulicher Weiſe nichts gemeldet, dagegen von 
Brutalitäten der Türken gegen diejenigen Bul⸗ 
garen, welche ſich weigerten ein Dankmanifeſt 
an die Pforte für gnädigen Schutz zu unter⸗ 
zeichnen. 

Raguſa, 20. September. Hier eingelangte 
Privatberichte ſchildern die Niederlage, die Der⸗ 
wiſch Paſcha bei dem Verſuche, in Piperi ein- 
zudringen, erlitt, als ſehr bedeutend. Mit 7000 
Mann die Moraca überſchreitend, ſtieß er auf 
3000 Montenegriner. Als ſeine Truppen vor 
dem Anprall dieſer zurückwichen, ließ Derwiſch 
Paſcha die Kanonen wider die Flieh'nden rich— 
ten und vermehrte jo die Verwirrung in den ei— 
genen Reihen. Man ſchätzt ſeinen Verluſt auf 
1500 Mann, wovon der größte Theil in den 
Wellen der Moraca umkam. 

Konſtantinopel, 20. September. „Der 
Sultan empfing heute in feierlicher Audienz den 
öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafter, Grafen 
Zichy, welcher ſeine neuen Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben überreichte, bei welcher Gelegenheit zwiſchen 
dem Sultan und dem Botſchafter freundſchaft⸗ 
liche Verſicherungen ausgetauſcht ee 

(W. T. B.) 

Nordamerika. Newyork, 21. September. 
Das gelbe Fieber greift in Savannah immer 
weiter um ſich. Gegenwärtig ſollen etwa 8000 
Perſonen daran erkrankt ſein. Geſtern allein 
find 36 Perſonen geſtorben. Der größere Theil 
der Einwohner hat die Stadt . — In 
Georgia iſt es zu einem ernſtlichen Konflikt zwi⸗ 


ſchen den Weißen und den Nezern gekommen, 
bei welchem mehrere Perſonen getödtet wurden. 


Provinzielles. 


N. Schönſee, 20. September. (O. C.) 
Am 19. bechrte uns mit ſeinem Beſuche Herr 
Redakteur Rubehn aus Marienwerde um im 
Auftrage des hiſtoriſchen Vereins für den Regie⸗ 
rungs⸗ Bezirk Marienwerder nach Alterthümern zu 
forſchen. — Unter Anderem legte der hieſige 
Gaſtwirth Neuhoff dem Herrn R. eine unterm 
23. December 1576 zu Thorn vom damaligen 
Polen-König Stephan v. ſelbſt unterſchriebene 
und unterfiegelte Original-Urkunde, die eine Be⸗ 
ſtätigung einer aus der deutſchen Ritterzeit her— 
ſtammenden und zwar am 4. Juli 1285 auf der 
Burg Schönen hierſelbſt vom damiligen deutſchen 
Ordensbruder Geradus, Kommandant der hieſi⸗ 
gen Burg ausgeſtellten und vom Conradus de 
Thierbach, des Hospitals St. Maria und deut— 
ſchen Jeruſalemer Hauſes Miniſter in Preußen 
ebenfalls beſtätigte Freiheit für einen gewiſſen 
Syfried, welche der Beſitzung des Dorfes Sie 


rakowo den Namen Syfriedsdorff beilegen ſollte 


und von welcher, da ſie aus 40 Hufen beſtehend, 
jede 10. Hufe frei von Zins und Schulzendienſt 
ſein ſollte. Neuhoff iſt auch im Beſitze mehrerer 
alter Geldmünzen. Auch nahm Herr Rubehn ſich 
die hieſigen alten Burgmauern und Thürme fo 
wie die Schanzenberge am Gajewoer See in 
Augenſchein und reiſte von hier nach Gollub 
weiter. — Der hieſige Herbſtmarkt am 18 d. 
M. war dieſes Mal nicht ſo wie in früheren 
Jahren beſucht, aber an Marktdieben und Tas 
ſchenreviſoren hatte es keinen Mangel. Es ge— 
lang auch unſerem Gensdarmen Frohmeyer mit 
dem Gensdarmen Müller aus Rynsk, 4 Strolche 
zu ergreifen die bereits Tücher, Mützen, Porte⸗ 
monnaies mitGeld, im Korbe hatten und bei dem 
Diebſtahle von Taſſen, Gläſer und Flaſchen 
in einem Gaſthauſe erwiſcht wurden. Dieſe 
Individuen waren die unverehl. Magdalena 
Katkowska aus Culmſee, vor kurzer Zeit erſt 
aus dem Gefängniſſe entlaſſen, die Wittwe Ju⸗ 
lianna Rahn und Roſalie Piorkowska, beide aus 
Rubinkowo und der 17jährigen Franz Richwal⸗ 
oki aus Mocker. Der Katkowska gelang es aber 
ſchon in der Nacht am 19. ſich wieder auf frei⸗ 
en Fuß zu ſetzen. Der Viehmarkt war mit 
Pferden und Rindvieh ziemlich beſchickt, auch 
waren diePreiſe namentlich v. Rindvieh, höher wie 
im Vorjahre. — Schon in der zweiten Woche 
haben wir anhaltenden Regen und Sturm, fo 
daß die unchauſſirten Wege faſt nicht zu paſſiren 
ſind und es mit der Ackerbeſtellung auf unſerem 
ſtrengen Boden ſehr ſchlecht ausſieht. 

Dirſchau, 21. September. In der geſtri⸗ 
gen Gencralverſammlung der Aetien⸗Zuckerfabrik 
Lieſſau wurde nach ſehr reichlichen Abſchreibun— 
gen der dann noch verbleibende Reingewinn von 
18 Procent ſo vertheilt, daß davon 12 Procent 
zur Auszahlung kemmen und 6 Proeent einer 
Spezialreſerve zufließen ſollen. 8 

0 


„3. 

Königsberg, 20. Geſtern Abend iſt ein 
hieſiger Arzt am Neuen Markte von einem jun 
gen Arbeiter überfallen, mißhandelt und erheb⸗ 
lich, wie anzunehmen mittelſt eines ſcharfen In— 
ſtrumentes, am Kopfe verletzt worden. Der 
Strolch, der, ohne Veranlaſſung zu haben, dieſe 
Brutalität übte, wurde heute der K. Staatsan⸗ 
waltfchaft zugeführt. — Von den beiden Ende 
Juli e. in Cranz wegen in Rußland begange— 
nen Diebſtahls an 84000 Rubeln verhafteten 
Perſonen iſt eine dieſer Tage ihrer Haft entlaſſen 
worden. Der Andere der eigentliche Thäter, 
ſizt noch im hieſigen Gerichtsgefängniſſe; die 
K. Staatsanwaltſchaft wartet noch immer auf 
die Dispoſition über den Mann ſeitens der ruf» 
ſiſchen Behörden. — Bei der diesjährigen Ent⸗ 
laſſung der Reſerven bemerkten wir auch eine 
größere Anzahl von Unteroffizieren aller Waffen- 
gattungen, welche trotz der ſogenannten Aufbeſſe⸗ 
rung der Lage derſelben ſeit dem 1. April 1873 
und trotz der gegenwärtigen allgemeinen Ge 
ſchäfts ſtille nicht capitulirt hatten. 


(K. H. 3.) 

— In Tilſit hat eine Verſammlung der 
Liberalen am 18. die Wiederwahl des bisheri- 
gen Landtagsabgeordneten, Stadtrath Bernhardi 
beſchloſſen. 

— Die Einziehung der Zweithalerſtücke 
ſoll vom Reichskanzleramt für den 1. November 
d. J. beſchloſſen ſein und für drei Monate von 
jenem Termine ab werden die Einlöͤſungsſtel⸗ 
len im Reiche beſtimmt werden. Es ſollen 23 
Millionen im Verkehr ſein. (Wie uns bekannt, 
werden viele Toͤpfe bäuerlicher Beſitzer, die lange 
eine bejondere Vorliebe dieſe Münzſorte anzu⸗ 
ſammeln hegten, geleert werden müſſen) 

Poſen, 21. Sep. Dekan Hebanowoki in 
Neuſtadt erklärt in einem an die, Poſener Ztg.“ ge 
richteten u. von derſelben veröffentlichten Schrei. 
ben, daß er den Pfarrer Dronßkowski 
in ſein Amt in Luttom kirchlich nicht eingeführt 
habe. Dronßkowski habe allerdings die kirchliche 
Berufung als Pfarrer von Luttom erhalten 
und er Hebanowski ſei in der 
Kirche zu Luttom erſchienen um dies durch 
ſeine Anweſenheit beim Gottesdienſt vor der Ge— 
meinde zu bezeugen, habe jedoch keine Amtshand⸗ 
handlung als Vorgeſetzer Dronßkowski vorge⸗ 
nommen. 


— — 


Coca les. 


— Waählerverſammlung. Die auf Freitag d. 22. d. 
Mts. einberufene und ſehr zahlreich beſonders aus 
dem Kreiſe beſuchte Wählerverſammlung wurde durch 
Hrn. Kfm. Adolph mit den üblichen Formalitäten 


eröffnet und auf deſſen Vorſchlag der Vorſitz den 
Hrn. SR. Lambeck und Gutsbeſ. Guntemeyer über⸗ 


tragen. Zuerſt entſpann ſich eine Debatte über die 


Reihe, in welcher die auf der TO. ſtehenden Gegen⸗ 
ſtände verhandelt werden ſollten. Die Vflg. enſchied 
ſich dahin, zuerſt in die Beſprechung über die zu 
wählenden Abgeordneten einzutreten. Hr. Gutsbeſ. 
Wegner begründete zuerſt den Anſpruch der ländli⸗ 
chen Wähler auf Vertretung ihrer Intereſſen und be— 
kämpft die in der Th. Ztg. von H. M. erſchienenen 
Artikel, deren Inhalt darauf Hr. Dr. Brobm ver- 
theidigte. An der nun folgenden Debatte betheilig- 
ten ſich hauptſächlich die Herren Rector Fauſt, 
Prediger Geſſel, Gutsbeſitzer Wegner, Kaufmann 
G. Prowe, Rentier Sponnagel. Hr. SIR. Lambeck 
richtete ſodann an Hr. Dr. Bergenroth die Aufforde- 
rung einen Vortrag über den Verlauf der letzten 
Sitzung des Landt ages zu halten, da ſich jedoch die 
Verſlg. nicht geneigt zeigte einen ſolchen zu hören, 
lehnte Herr Dr. B. es ab der Aufforderung Folge 
zu geben, und beharrte auf der Ablebnung auch einer 
wiederholten Forderung des Hrn. Rector Fauſt ge⸗ 
genüber. Es wurden nun Vorſchläge fir) die nächſte 
Wahl der Landt. Abgg. gemacht und als Candida⸗ 
ten die Herren Dr. Bergenroth und Gutsbeſitzer 
Weinſchenk genannt. Letzterer entwickelte in einemVor⸗ 
trage ſeine politiſche Stellung und Meinung, beant- 
wortete nachher mehrere von den Hrn. Fauſt, G. 
Prowe, Brohm an ihn gerichtete Fragen; 
auch Hr. br. Bergenroth entſchloß ſich jetzt 
auf Fragen, die von Herrn Schwerin und 
G. Prowe an ihn gerichtet wurden, zu erwidern. 
Dieſe Fragen betrafen die Stellung des Herrn Dr. 
B. als bisherigen Abgeordneten zur Städteordnung 
und zur Theilung der Provinz Preußen. Darauf 
kam die Bildung eines Wahlcomité's zur Verhand⸗ 
lung. Der Vorſitzende theilte die Namen der Bür— 
ger der Stadt Thorn mit, welche von dem proviſo— 
riſchen Wahlcomité zur Bildung des definitiven vor 
geſchlagen ſeien, und forderte die Herren vom Lande zu 
Vorſchlägen ihrerſeits auf. Es erhob ſich alsbald die 
Frage über die Stellung des neuen Wahlkomitees zu 
der Konkurrenz zwiſchen beiden Abgeordneten. Es 
wurde auch der Vorſchlag gemacht, 2 Wahlkomitees 
zu ernennen, aber abgelehnt. Nach einer zum Theil 
ſehr ſtürmiſchen Debatte wurde endlich beſtimmt, daß 
1 Wahlkomitee ernannt werde, und deſſen Aufgabe 
hauptſächlich die Herbeiführung deutſcher Wahlmänner 
ſein ſollte. An den Debatten darüber hatten ſich 
hauptſächlich betheiligt die Herren Lambeck, Weinſchenk, 
B. Meyer, Fauſt, Bergenroth (welcher über die 
Stellung der beiden liberalen Fraktionen und für 
Zuſammenhalten derſelben ſprach), G. Prowe, Haſen⸗ 
balg, Geſſel, Gieldzinski. Es wurden auf den Antrag 
der Herren Alex. Jacoby und Obl. Feyerabendt noch 
aus der Verſammlung eine Reihe von Namen genannt 
und dieſelben verzeichnet. Sodann wurden 
auf Wunſch der anweſenden Landleute die 
aus deren Mitte zu ſtellenden Comitee-Mitglieder 
gewählt und zwar die Herren Danielowski-Birglau, 
Ebert⸗Neſſau, Elsner⸗Papau, Feldtkeller⸗Kleefelde, 
Holtz⸗Mocker, Krebs⸗Zlotterie, Rübner⸗Schmolln, 
Wegner⸗Oſtaſzewo, Weigel⸗Leibitſch, Windmüller⸗ 
Altthorn, Windmüller⸗-Sieroko, v. Wolff⸗Gronowko. 
Aus der Stadt Thorn wurden in das 
Wahlcomité berufen die Herren: Adolph ſen., Banke, 
Behrensdorff, Drewitz jun., Feyerabend, Gieldzynski, 
Haſenbalg, Dr. Meißner, Rafalski, Scheibner, Schir⸗ 
mer. Die Herren Adolph, Behrensdorff, Scheibner 
waren nicht mehr anweſend; ob fie die Berufung in 
das Wahleomité annehmen werden, iſt daher unge⸗ 
wiß. 

Dies iſt in Kurzem das Reſultat der Verſamm⸗ 
lung vom 22. September; einen ausführlicheren Be⸗ 
richt über deren Verlauf behalten wir uns für die 
nächſte Nummer vor. 


— Garniſon. Das Infanterie-Regiment Nr. 61, 
welches ſeit dem deutſchen Kriege, alſo nun ſchon 10 
Jahre, die Beſatzung unſerer Feſtung bildet, iſt nach 
beendetem Manöver von dieſem mit der Eiſenbahn 
nach feinem Garniſons-Orte zurückbefördert und am 
20. Abends noch bei guter Tageszeit auf dem Bahn- 
hofe eingetroffen. Von dort aus iſt das Militair 
ſofort in die Caſernen reſp. ſtädtiſchen Quartiere 
vertheilt. Wir begrüßen das heimgekehrte Regiment 
mit dem herzlichen Wunſche, daß daſſelbe, welches 
von Anfang an mit der Civilbevölkerung in das 
freundlichſte Verhältniß getreten iſt, noch recht lange 
bier ſtehen bleiben und die guten Beziehungen zwi⸗ 
ſchen der Bürgerſchaft und der Garniſon ſich je län— 
ger, deſto feſter knüpfen mögen. 

— Wageuſtellung. Die Wagen, in welchen die 
Gärtner der Vorſtädte und der Moder ihre Pro— 
dukte zu Markte bringen, fahren der polizeilichen 
Anordnung gemäß an der Langſeite der altſtädtiſchen 
Kirche auf, und ſtehen dort oft ſo dicht an einander, 
daß der Zugang zwiſchen dem Fahrdamme und dem 
Trottoir an der Kirche ganz geſperrt iſt. Es wäre 
gut, wenn die Polizei hinſichts dieſer Wagenaufſtel⸗ 
lung anordnete, daß kein Fuhrwerk vor der Thüre 
an der Südſeite der Kirche ſtehen und die Benutzung 
der vor dieſer Thür liegenden Trottoirtreppe ver— 
ſperren darf. 

— henſchreckenbrut. Obwohl die Gefahr von 
Verwüſtungen durch die Wanderheuſchrecke für die⸗ 
ſes Jahr beſeitigt iſt, wird doch große Aufmerkſam⸗ 
keit nöthig ſein, um ſie auch für die Zukunft abzu⸗ 
wenden, und die Bildung wie die Thätigkeit der 
Gegen-Heuſchrecken-Vereine unter den Landwirthen 
dürfte noch ebenſo nothwendig ſein, als zu der Zeit 
ihrer Anregung. Anlaß zu dieſer Warnung giebt 
uns folgender Bericht in Nro. 657 der „Poſ. Ztg.“ 

Fifa, 16. September. Auf den wüſt liegenden 
Aeckern der Stadt Liſſa, welche über dem Grunau— 
Gotthelfer Wege mit Grunauer und Wyciaczkower 
Territorium grenzen, hat in dieſem Sommer ſich die 
Wanderheuſchrecke eingefunden. Im Monat Oktober ſoll 
mit der Vernichtung der Eier dieſer Inſekten 
vorgegangen werden, zu welchem Zweck der ſämmt⸗ 
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liche Ackerplan flach umgeflügt werden ſoll. Es er⸗, 
wächſt unſerer Stadt hierdurch eine neue Ausgabe 
welche, da eine Fläche von 60—80 Morgen umzupflü⸗ 
gen iſt, nicht unbedeutend fein dürfte. 


I LH 
Fonds- und Produkten -Vörſe. 
Berlin, den 21. September. 

Gold zc. ꝛc' Imperials 1394,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 173,00 bz. 

do. do. (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 267,95 bz. 

Der heutige Getreidemarkt verlief recht luſtlos, 
aber die Preiſe für Weizen, wie für Roggen, haben 
ſich doch ziemlich gut behauptet und für Hafer, in 
loco ſowohl wie auf Lieferung, find ſelbſt etwas 
beſſere Preiſe erreicht worden. Weizen gek. 5000 
Ctr., Roggen 21000 Ctr., Hafer 9000 Etr. 

Für Rüböl zeigte ſich ein willigeres Angebot, 
was eine kleine Preisreduktion zur Folge hatte. Gek. 
2600 Ctr. 

Spiritus genoß nur ſchwache Frage, ſo daß ein 
mäßiges Angebot genügte, um die Preiſe unter 
Druck zu halten. Gek. 90000 Liter. 

Weizen loco 180—220 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 146—185 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 130-175 AX pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 128-168 A pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen: Koch⸗ 
waare 169 - 200 Ar, Futterwaare 160—168 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß — Ax bezahlt. 
— Oelſaaten: Raps 300,00 315,00 A be⸗ 
zahlt, Rübſen 300,00 310,00 Ar bezahlt. — 
— Leinöl loco 59 A bez. — Petroleum loco 45 
A bz. — Spiritus loco ohne Faß 52,5 Ar 
bez. 

Danzig, den 21. September. 

Weizen loco iſt am heutigen Markte reichlicher 
zugeführt geweſen, dagegen blieb die Kaufluſt zurück⸗ 
haltend, bis man ſich entſchloß, 1—2 Ax billiger 
als geſtern zu erlaſſen und wurden zum größeren 
Theile in dieſem Preisverhältniß bis nach Schluß 
der Börſe 620 Tonnen verkauft. Alter Weizen war 
unbeachtet und ſind davon nur 10 Tonnen bunt 
129/30 pfd. zu 203 Ar pro Tonne verkauft. Für 
neuen iſt bezahlt Sommer- 130, 132, 135/, 137 pfd. 
194, 198, 200, 201 A, roth 132 pfd. 200 A, blau⸗ 
ſpitzig 134 pfd. 185 A, 129 pſd. beſſerer 190 Ag, 
bunt 125 pfd. 200 Ag, bellfarbig glafig 126, 129 
pfd. 202 , hellbunt 130 pfd. 205, 207, 208 Ax, 
hochbunt glaſig 132/, 136 pfd. grobkörnig 207, 208 
Ar, extrafein hochbunt glaſig 132/3, 135 / pfd. 212 
Ax, weiß 129, 130 pfd. 209, 210 Ar pro Tonne. 
Termine unverändert. Regulirungspreis 203 Ax. 

Roggen loco unverändert feſt, 122 pfd. 167 Ag, 
127/8, 128 pfd. 173, 173½ Ax pro Tonne für 40 
Tonnen bezahlt. Regulirungspreis 160 Ar. — 
Gerſte loco große 114/5 pfd. 162 A pro Tonne 
bezahlt. — Erbſen loco Koch- mit 155 Ar pro 
Tonne bezahlt. — Kleeſaat loco weiße 108 Ar pro 
100 Kilo. f 
— — LM] 

Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 22. September 1876. 

21. 9.76. 
. shwach. 
. 267 — 95267—95 
267 —750267—75 


Non ds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


Poln. Pfandbr. 5% 76—20 76-40 
poln. Liquidationsbrisfe. 68 38 
Westpreuss. do 4% 94 —50 94-40 
Westpreus. do. 4½% ꝙç101—60ʃ101—70 
Posener do. neun 4% 95 95 


Oestr. Banknoten 8 
Disconto Command. Anth. 
Weizen, gelber: 


168-4016780 
117 251118 


Sept.-Ooelbr. 199 200—50 
April-Mai. ; 207—501208—50 
Roggen: 
Ioco 8 3 3 150 150 
Sept.-Ocibr. . 149 — 500150 
Okt.-Novbr, . 150 ; 1151-50 
April-Mai . 156—50|158 
Rüböl,. 
Sepir-Ok tb. 71-30 71-80 
April-M ai 73—60] 74—29 
Spirtus: 
loeo . . 82505 52 52—50 
September. 3 51—50| 52—30 
April-Mai . . 2200. Hi—50| 52—70 
Reichs-Benk- Diskont 40% 
8 Lambardzinsfuss 5% 


Meteorologiſche Bes bacht agen. 
Station Thorn. 


21. Sept. rom Töm. Wind. Ir 


redur, 0. 
2 Uhr Nm. 333,89 9,0 NWZ kr. 
10 Uhr A. 334,65 6,5 NW2 bt- 


22. Sept 


6 Uhr M. 33514 84 NO2 tr. Ran. 
Waſſerſtand den 22. Septbr. 5 Fuß 3 Zoll. 


—ͤ— — — — — — ͤ bj— 


Ueberſicht der Witterung. 


Das Barometer iſt in Central- und Nordweſt⸗ 
Europa fortdauernd geſtiegen, während es in der 
Nacht in Irland und in der Provinz Preußen ge⸗ 
fallen iſt. Der Gradient für nordweſtliche Winde 
auf der öſtlichen Nordſee hat ſich noch verſtärkt und 
herrſchen von der Weſtküſte Norwegens bis Meck- 
lenburg ſtarke Böen, auch im Innern Deutſchlands 
haben die weſtlichen Winde an Stärke zugenommen 
mit ſinkender Temperatur und noch bedecktem Him⸗ 
mel. In Frankreich und SW.⸗Deutſchland herrſcht 
ruhiges Wetter bei ſehr hohem Barometerſtande. 

Hamburg, 20. September 1876. 
Deutſche Seewarte. 


Dienſtag, den 26. September er. und 
die folgenden Tage von 9 Uhr ab, 
werde ich in meinem Grundſtück zu 
„Carls⸗Ruh“ verſchiedene Möbel, Bet⸗ 
ten, Küchen-, Schank⸗ und Garten⸗ 
Utenſilien meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
CC 
Angar. Weintrauben 
zur Kur empfiehlt billigſt 
3 Carl Spiller. 
Soeben friſch empfangen: € e 
Hummern, Caviar, 
Vonillon, aſtr. Erbfen. 
anke 
Vorzüglichen Porter und 
engl. Ale 
empfiehlt. A. Mazurkiewiez 
Im Feſtungs⸗Gefängniß 
find vom 1. Oklober ab Küchen⸗Ab⸗ 
fälle (Kartoffelſchalen) zu vergeben. 
Ein Kronleuchter, eine Gaskrone, 
Wandleuchter, Gasarme, eine Nähma⸗ 
ſchine und verſchiedene Wirthſchafts⸗ 


Inſerate. 


Große Auktion. 


Dienſtag, den 26. und Mittwoch, den 
27. d. M. von 9 Uhr ab, werde ich 
Culmerſtr. 318, 2 Tr., ſämmtliche 
Möbel, als: Sophas, Schränke, Ko: 
moden, Tiſche, Stühle, 1 Schreibtiſch 
mit Repoſitorium, 1 eichenes Schreib- 
pult ꝛc., Haus⸗ und Küchengeräthe verſt 

W. Wilekens, Auktionator. 
N. Zimmer's Reſtaurant. 

Heute und an den folgenden Tagen 

Concert u. Geſangs vorträge 


unter perſönlicher Mitwirkung und 
Leitung des Charakter⸗Komikers Herrn 


R. Jordan 
aus Berlin. 


Mein Ausverkauf dauert fort, es 
find noch große Vorräthe vorhanden, 
darunter ſehr geſchmackvolle Herren⸗ 
und Knaben⸗Hoſenträger, wie auch viele 
andere ſehr brauchbare Artikel, befon- 
ders ſchöne Herren⸗Glaceehandſchuhe. 
J. G. Dressler, Brückenſir. 13 


Ausverkauf. ſachen find umzugsbalber zu verkaufen 
Wegen Geſchäftsaufgabe verkaufe Ei durch e 344. 
mein gut aſſortirtes Tuch⸗ und Buds o 
kin Lager, ſowie fertige Herrengarde— 


roben zu Fubrikpreiſen aus. 
Siegfried Danziger. 
Brückenſtr. 11. 


Das Haus 


GEH ee — ulmerſtraße 318 
Seinen Preßkopf, ſit zu Sn fraß 
auch ſtets friſch gekochte Sülze em⸗ 2 mer, Küche 
pfiehlt 6. Scheda. 


Zimmer, Küche u. Zubehör v. 1. Okt. 
3232ß32ß2Cͤͥͤ ͤ ͤ gn verm. ‚Deutipes Dans, 1 Sr. 
g HE. Cohn’s | 
neue Peiroleum-Sicher- 
heilstischlampe 


(System Müller.) 
Patentirt im Königreich Preussen, Bayern, Württemberg und Sach- 
Ne at sen, in Baden u. s. w. 

Die vielfachen und berechtigten Klagen über das Feuergefährliche 
der bisherigen Petroleumtischlampe werden durch diese neue und wohl- 
thätige „Erfindung eines deutschen Technikers ein für allemal beseitigt. 

Die neue Sicherheitstischlampe kann den sorglosesten Händen 
anvertraut werden, sie explodirt nicht und richtet auch wenn sie 
umgeworfen wird oder aus der Hand fällt keinerlei Unheil an. 
Vielmehr wird in solchen Fällen durch einen selbstwirkenden Mechanis- 
mus der Luftzutritt zur Flamme sofort und vollständig abgesperrt, so 
dass die letztere im gleichen Augenblick verlöscht. — Die während ei- 
ner längeren Benutzung gewonnenen vortrefflichen Resultate veranlassen 


— — ——— ͤ f6ꝛĩ— ee —t.½ —— 


Pferdemarkt in Thorn. 
Donnerſtag, d. 5. Oktob. d. J. 


Ohne Koſten 


werden den Herren Gutsbeſitzern, Kauf- 
leuten ꝛc. tüchtige Inſpektoren, Foͤrſter, 


Brenner, Gärtner, Wiithſchafterinnen ꝛc. 


Commis, Buchhalter ꝛc. nachgewieſen 
durch das Central-Vermittelungs⸗Bureau 
in Poſen, Bismarckſtraße 1. 

Mein Grund ſtücſck, Wohnhaus, 
Scheune, und Garten, bin ich Willens 
aus freier Hand zu verkaufen. 

Wisniewski 
in Podgorz. 


Bei H. Haake in Bremen iſt 
erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 

Der zuverläſſige 


Selbſt-Atzt 


für alle Geſchlechtskrankheiten bietet 
Rath und Hülfe für Schwächczu⸗ 
ſtände, Unfruchtbarkeit, Onanie, 
Pollutionen, ſowie bei allen Krank— 
heiten und Zerrüftungen des Ner— 

» und Zeugungs-Syſtems durch 


Dr. Henri, Preis 3 Mark. 


— 


Der prakti che 


ohne Lehrer Eng⸗ 
iſch leſen, ſchreiben und ſprechen zu 
lernen. — 50 Pf. 


Geheimnisse 


der Liebe und Ehe 


und ärztlicher Rathgeber für das 
Geſchlechtsleben in feinem ganzen 
Umfange — Preis 3. Mark. 


Direkt zu beziehen durch H. Haake 
Buchhandlung in Bremen. 


Gute Penſion fär Mädchen und für 
Knaben weiſt nach 
Muoritz Heilfron. 

Ein Lehrling mit guten Schul- 


mich, die neue Erfindung nunmehr in den Verkehr zu bringen und ich] kenntnissen wird für ein hie- 


empfehle dieselbe als eine bewährte und gefällig ausgestattete Zimmer- 
lampe, welche die Bezeichnung einer Sicherheitstischlampe in des 
Wortes vollster und bester Bedeutung verdient. — Prospeete und Zeich- 
nungen erfolgen gratis. 


E. Cohn, 


Hausvoigteipl, 12. 
Hofl. I. M. d. Kaisers u. d. Kaiserin. 


siges Comptoir zum baldigen 
Antritt zu engagiren gesucht. 
Offerten sind unter C. R. 3380 in 
der Expedition dieser Zeitung 
abzugeben. 
Zu einer fein möblirten Vorder⸗Par⸗ 
terrſtube nebſt Kabinet, Große⸗Gerber⸗ 
ſtraße Nr. 285, wird ein Mitbewohner 
von ſofort geſucht. 
Um. Zım. u Kab. vrm. Schröter 164. 


Wer eine „wirklich gut redigirte, freifinnige, * in allen Rubriken 
Verliner Zeitung 


leſen will, der abonnire für das „4. Quarlal d. J.“ auf die 


„Jonntagskuhe.“ 
Dieſelbe hat ſich nicht nur im Kampfe für die „freibeitliche Entw 


und für eine radikale Aenderung derſelben eingetreten ſind.“ 
W mit dieſer Richtung eiaverſtanden iſt und mit uns 
E Vo ſkswirthſchaft befördern will, der abonnire auf die 


Berliner Bürger-Beitung. 


kommunalen Verhältniſſe“ beleuchtenden „Peitartifel” eine genaue ‚ Orient 


ſik, Kunſt⸗ und Wiffenihaft” und im Handelstbeil außer dem „Berliner Cou 


Im „Feuilleton“ der 


Verliuet Dürger-Beitung 


„Dunkle Quellen“ von M. Elton und „Keinem zum 
Das Unterhaltungsblatt „Sonntagsruhe“ bringt im nächſten Du 
lehrenden Artikeln von Dr. Paul Niemeyer ꝛc“ den Schluß der Erzä 


Deutſchlands und, Oeſterreichs entgegen und wolle man dieſelben „bis ſpät 


4 
breitung in allen Schichten der Bevölkerung die zweckdienlichſte Beachtung. 


Die Expedition der 
Berlin sw. Berliner Bürger-Zeitung. < 


we Berliner Bürger-Beitung 22 


mit dem wöchentlich gratis beigegebenen Unterhaltungsblatt 


gen, ſondern auch im Kampfe für die „nationale Wohlfahrt“ unſeres Vaterlandes ſeit Jahren und unter den 
wechſelndſten Berhältniffen bewährt und gebö:t „zu den wenigen Organen der Preſſe, welche von vornherein 
unſere falſche Handelspolitik als eine der Haupturſachen unſeres wirthſchaftlichen Nothſtandes bekämpft haben 


Jede Nummer enthält außer einem bald „die wirthſchaftlichen, 
Nachrichten“ von nah und fern nebſt den neueſten „telegraphiſchen Depeſchen,“ ſowie einen eingehenden „Be— 
richt über die Verhandlungen des preußiſchen Landtages reſp. des deutſchen Reichstages;“ ferner „Lokal⸗Nach⸗ 
richten“ und „Gerichts Verhandlungen“ von Berlin und auswärts, Kritiken und Notizen über „Theater, Mu⸗ 


und Produktenbörſen,“ Notizen über „finanzielle und induſtrielle Unternehmungen ꝛc. ꝛc.“ 


gelangen neben Aufſätzen aus der Feder unſerer ſtändigen Mitarbeiter Prof. Heinrich Dorn, Dr. A. 
Glaser x. ꝛc. im 4. Quartale zunächſt folgende „äußerſt ſpannende Romane“ zur Veröffentlichung: 


Lindner, ſowie eine „humoriſtiſche Erzählung“ „Tante Marie“ von N. J. Anders. 
„Abonnements“ zum Preiſe von „vierteljährlich 4 Ar 50 &.“ nehmen alle Poſtanſtalten 


ben, um vom 1. Oktober an pünktlich in den Beſitz der Zeitung zu gelangen. 
„Inſerate“, à Zeile 40 , finden durch die „Berliner Bürger⸗Zeitung“ bei deren weiter Ver⸗ 


„Zu recht zahlreichem Abonnement für das neue Quartal“ ladet ein 


„interefjant gehaltene reichhaltige“ 


ickelung“ unferer Staatseinrichtun— 


das Wiederaufblühen der deulſchen 


bald „die politiſchen,“ bald „die 
irung über die Weltlage, politiſche 


rszettel“ Berichte über die „Fonds- 


Glück“ von E. Yates. 
artal zunächſt außer mehreren „be⸗ 
blung „Der Trunkenbold“ ven A. 


eſtens zum 20. September“ aufge- 


chützeuſtraße 68. 


Die Samenhandlung 


HKlar $ Thiele, 


Berlin N., Linienstrasse Nr. 130 
(nahe der großen Friedrichsſtraße) bringt zur bevorftehenden Saatzeit Ihr 
wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher Getreidearten in Erinnerung und empfiehlt 
außer hier nicht angeführten Sorten folgende vorzüglich bewährte: 


Probſteier Roggen pr. Sack 100 K. Mark 29. 
Pirnaer = 1 8955 
Zeeländer f P ente! 
Correns = 8 D 
Schwed. Stauden⸗ „ . 
Johannis 2 E 
Probſteier Weizen pr. Sack 100 K. Mark 39. 
Frankenſteiner 1 5 85 8 
Zeeländer „ Pr, Dei. , 
Kujawiſcher 7 2 100 53 
Sandomir 100 07, 


Bei Abnahme von 1000 Kilo treten hierfür Preisermäßigungen ein. 
Sämmtliche Getreidearten find direkt bezogene Originalſaaten. Proben 

und beſchreibender Herbſtkatalog ſtehen gratis und franeo zu Dienften. 
Gleichzeitig empfehlen: 


Fiſchguano aus Norwegen. 


Neues wirkungsvollſtes und billigſtes Dungmittel. Erſtere Eigenſchaft ift 
durch die bedeutendſten landwirthſchaftlichen Autoritäten ſowie durch die chemiſche 
Analyſe zur Genüge feſtgeſtellt. 

Die zweite Eigenſchaft, die Billigkeit deſſelben, wird bald zur Folge ha⸗ 
ben, daß der Fiſchdünger dem peruaniſchen Guano ſowie andern Dungſtoffen 
vorgezogen wird. 

Wir offeriren bei Abnahme von 


1,000 Kilo in Säcken à 100 Kilo inch. Sack à Maik 24,00. 
10,000 „ 000 28,00 
25,000 „ 5 à 100 „ „„ a 
50,00 „ à 100 „ ER, a 
100,000 5 a 100 A „ 00. 


* * 
Die Preiſe verſtehen ſich per comptant ab Hambur 
auf Gefahr des Käufers. 

Probeſäcke: 100 Kilo ſtehen gegen Nachnahme von Mark 24,50 zur 
Verfügung. . ae 5 2 
Neue Westprenssisehe MILRENNGEN. 

(Marienwerderer Zeitung.) 

Die „Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ baben ſich trotz der kurzen 
Zeit ibres Beſtehens (4. Jahrgang) doch ſchon allet Often in der Provinz und 
den umliegenden Kreiſen zahlreiche, Freunde durch die Gediegenbeit und Mannig⸗ 
faltizkeit ihres Inhalts zu erwerben gewußt. Von Tag zu Tag hat die Zahl 
der Abonnenten derart zugenommen, daß die Neuen Weſtypreußiſchen Mitthei- 
lungen bereits jetzt als eines der verbreitelſten Blätter der Provinz bezeichnet 
werden dürfen. 

Dieſes freundliche Entgegenkommen ſeitens Publikums ermöglicht es dem 
Verleger, die Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen vom 1. Oktober cr. ab 


zunächſt A mal (ſtatt dreimal) in demſelben Umfange zu demsel- 
ben Abonnementspreise wie bisher erſcheinen zu laſſen. 

Die „Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ weden mit dem Beginne 
des nächſten Quartals am Dienſtag, Donnerftag, Sonnabend und Sonntag 
Morgens ausgegeben werden. Der Poſtoerſand wird derart erfolgen, daß die 
„Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ in die Hände der meiſten auswärtigen 
Abonnenten noch am Vormittage des Ausgabetages gelangen. 

Die „Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ werden ſich nach wie ver 
bei ſorgfältigſter Redac ion die raſcheſte Mittheilung des Wiſſenswertheſten und 
Neueſten aus allen Gebieten angelegen ſein laſſen; ſie we den in dieſer Aufgabe 
auch ferner durch zahlreiche und bewährte Mitarbeiter in noch größerem Maße 
wie bisher unterſtützt werden. y 8 

Die „Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ bringen Leitartikel, politiſche 
Nachrichten, Locales, Provinzielles, Courszettel, telezraphiſche Depeſchen ꝛc. 

Außerdem erhalten die Abonnenten zur Soanabendnummer gratis ein 


Unterhaltungs- Blatt. 32 
welches in anerkannter Weile für eine angenehme, leichte Lectüre ſorgt. 

Der Abonnementspreis der Neuen „Weſtpreußiſchen Mittheilungen“ 
beträgt nur: für Marienwerder 1 Ar , bet allen Kaiſerlichen Poſtan⸗ 
ſtalten 1 . 80 9. i 

Inſerate (12 9. pro 4geſpaltene Zeile) finden die wirkſamſte Verbreitung. 

Zu recht zahlreihem Abonnement ladet ergebenſt ein 


g und zeht der Guano 


Marienwerder. Erpedition: Hanter'ſche Hofbuchdruckerei. 

; TEE RR Tilſiter, Edamer, Süß⸗ 
Cacoi IB] | ült mild, Schweizer, Kräuter, 
9 »Neufchateller, Limburger, 


feinſter entölter Cacao 7 Parmeſan und Cheſter empfeblen 
a 3 Mark per '/a er a, I. Dammann & Kordes. 
in Blechdoſen a ½ unb ½ Ko. Ci Bädern. 214 
ügli n mbl. Zim. z. verm. ltr. 214. 
empfehlen als ganz vorzüglich Es Ta RR e Bari 
ft 


Jordan u. Timaeus, C ee 


5 I. Oktober er. zu verm ethen. a 
Chokoladen⸗Fabrik, — ei 
Berlin und Dresden. N: Dr 16,2 25 ermieihen 
Ein mbl. Zimmer nebſt Kabinet mit 
und ohne Burſchengel. iſt vom 1. 


Spynagogale Nachrichten. 
Okt. zu vim. Gerechteſtr. 128/29, 1 Tr. Synagog chrichten 
Ein möbl. Zim. iſt zum 1. Okt. zu 


Sonnabend, den 23. d. Mts., Nachm. 
4 Uhr, talmudiſcher Vortrag des Rabb. 

veim. Neuſt. Markt Nr. 189 im ® a 
Haufe des Hrn. Kolinski, 1 Tr. h. 


errn Dr. Oppenheim 
ine Wohnung, beſtehend aus 2 Es predigen 
Zimmern nebſt Zubehör, Gerechte⸗ 


= 575 5 September. 8 
ſtraße Nr. 123, 2 Tr. h. zu vermieth In der Fr Sad Lerche 
Ein Wobnunz, beftepenp eus 2 Gin- Sole Fir Garnijonpfarser Better 
ben, Küche und Zubehör ilt vom ae für Schulbedürfniſſe armer 
„October er zu vermiethen. Nachmittag kein Gottesdienſt. 

2 Culmerſtraße Nr. 310. Ban Bent 22. September Hr. Pfarrer 
a meinem Haufe, Bromb. Borftadt| n' d ä 1. Kirche: 
J 2. Linie Nr. 64, / Stunde von der Bormittag 07% Hör Or- Parker Schnibbe. 

. iſt die untere 1 be Nochmittan de 1 e 
tehend aus Stube, Kammer, Küche,] Nachmittag Herr Pfarrer Klebe, 

- 8 ollekte zur An⸗ 
Keller, Holzſtall, vom one zu ee dan Scalbedüefaiſſen fü 
vermiethen. Hamer. arme ſchulpflichtige Kinder.) 


— —— — —— 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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